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KOLLABORATIVE SOFTWAREENTWICKLUNG – ZUM KOLLABORATIONSBEGRIFF II 

Zusammenfassung 
 

Die Entwicklung von Software erfordert stets die Zusammenarbeit von mindestens zwei 
Personen (Auftraggeber und Auftragnehmer). Bei komplexeren, über mehreren Teams 
oder Organisationen verteilten Softwareprojekten besitzen zusätzlich so genannte 
Gruppenprozesse erheblichen Einfluss auf Projekterfolg bzw. –misserfolg. Neben den 
Prozessen Kooperation, Koordination und Kommunikation sind hierbei auch menschli-
che Faktoren (Kontext), die durch die umgebende Organisation sowie die persönliche 
Motivation und Kompetenz geprägt werden, von Bedeutung. Die kollaborative Soft-
wareentwicklung umfasst somit die Aspekte Kooperation, Koordination und Kommuni-
kation der kooperativen Softwareentwicklung, jedoch erweitert um die Einbeziehung 
des organisationsbedingten und persönlichen Kontexts des einzelnen Mitarbeiters. 

Ziel dieser Arbeit ist es, das im Projekt CollaBaWü angewendete Verständnis zum 
Begriff der „kollaborativen Softwareentwicklung“ bzw. „kollaborativen Softwareerstel-
lung“ zu vermitteln.  
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1 Einleitung 
Im Rahmen des Forschungsverbundes „PRIMIUM“1 (Prozessinnovationen mit Unter-
nehmenssoftware) untersucht das Forschungsprojekt „CollaBaWü“2 moderne Techno-
logien und Methoden für die komponenten- und semantikbasierte, kollaborative Soft-
wareentwicklung für den Finanzdienstleistungsbereich in Baden-Württemberg. Zielset-
zung von CollaBaWü ist die produktivere Erstellung von Unternehmenssoftware im 
Finanzdienstleistungsbereich durch kollaborative und komponentenbasierte Software-
entwicklung. 

Ziel dieser Arbeit ist es, das im Projekt angewendete Verständnis zum Begriff der „kol-
laborativen Softwareentwicklung“ bzw. „kollaborativen Softwareerstellung“ zu vermit-
teln. Vom Verständnis der Kollaboration bzw. Collaboration (engl.) existieren in der 
Literatur sehr unterschiedliche Vorstellungen, die hier untersucht und konsolidiert wer-
den. 

Hierzu erfolgt in Kapitel 2 zunächst die Definition der Begriffe „Kollaboration“ und „Kol-
laborative Softwareentwicklung“, woraufhin Kapitel 3 diese Begriffe von der negativen 
Konnotation abgrenzt und Argumente für ein neutrales Begriffsverständnis nennt. Der 
Vollständigkeit wegen werden abschließend in Kapitel 4 verwandte Begriffe kurz erläu-
tert. 

Diese Arbeit ist der erste Abschnitt einer dreiteiligen Arbeitspapier-Serie zur Erhebung 
des State-of-the-Art der kollaborativen Softwareentwicklung. Die beiden anderen Teile 
[HiGR05] und [GHKR05] beinhalten eine kritische Untersuchung aktueller Vorgehens-
modelle im Hinblick auf die kollaborative Softwareentwicklung sowie eine Analyse auf 
dem Markt befindlicher Kollaborationswerkzeuge. 

Ein weiteres noch geplantes Arbeitspapier soll den in dieser Arbeit genannten Begriff 
des „Kontextes“ näher beleuchten und dessen Relevanz für die kollaborative Software-
entwicklung hervorheben. 

                                                 
1 http://www.primium.org (23.12.2005) 
2 http://www.collabawue.de (23.12.2005) 
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2 Zum Begriff der „Kollaborativen Softwareentwick-
lung“ 

Der Begriff „Kollaboration“ floss ursprünglich während des zweiten Weltkriegs in den 
deutschen Sprachraum ein und bezeichnete die Zusammenarbeit der übergelaufenen 
Franzosen mit den deutschen Besetzern (vgl. [HiDu02]). Der Duden [ScEM04] verall-
gemeinert diese negative Konnotation zur „Zusammenarbeit mit dem Feind“, lässt in 
der aktuellen Ausgabe [ScEM05] allerdings zusätzlich auch die neutrale, aus dem La-
teinischen (collaborare) stammende Bedeutung „zusammenarbeiten“ für „kollaborieren“ 
zu.  

Beiden Auslegungen liegt demnach die Zusammenarbeit von Menschen bzw. Gruppen 
zugrunde. Dies deckt sich auch mit den in Tabelle 1 aufgeführten Begriffsanwendun-
gen aus der englischsprachigen Literatur, in der mit Collaboration in erster Linie neutral 
jede Form von Teamprozessen bezeichnet wird. Dabei kann Zusammenarbeit auf un-
terschiedlichen Ebenen (vgl. [CuKI88]) zwischen unterschiedlichen Einheiten (s. 
Abbildung 2) stattfinden. Grundsätzlich bilden die aus Gruppenprozessen [BMST95] 
ableitbaren Basiselemente Koordination, Kommunikation und Kooperation (vgl. auch 
[LBSZ01]) die Struktur jeglicher Zusammenarbeit.  

Abhängig vom Projektvorhaben beeinflussen sich diese drei Faktoren auch unterein-
ander. Wird bspw. Offshore Outsourcing als Kooperationsform bestimmt, ist davon 
auszugehen, dass die Kommunikation zwischen den räumlich getrennten Mitarbeitern 
hauptsächlich asynchron verlaufen wird und zum synchronen Informationsaustausch 
lediglich Telefonate möglich sind. Durch vertragliche Regelungen (z.B. durch eine feste 
Einteilung der Aufgabenpakete) werden zudem Rahmenbedingungen für die Koordina-
tion. Kommunikationswerkzeuge und Kommunikationsmedien wie z.B. Versionsverwal-
tung, E-Mail und im weiteren Sinne auch Pflichtenhefte ermöglichen eine solche Ko-
operationsform.  

Altmanns Definition der kooperativen Softwareentwicklung gliedert sich in die oben 
beschriebene Strukturierung ein und beschreibt die kooperative Softwareentwicklung 
[Altm99, S. 20] als 

„die Abdeckung der Kommunikations- und Koordinationsbedarfe inner-
halb eines Softwareentwicklungsprozesses, die für die Planung, Durch-
führung und Abstimmung aller aufgabenbezogenen, zeitlich und räum-
lich verteilten Aktivitäten erforderlich sind. Die kooperative Softwareent-
wicklung umfasst dementsprechend alle prozess- und produktbezoge-
nen Aktivitäten aller Beteiligten, deren gemeinsames Ziel die Erstellung 
eines Softwareproduktes ist“.  

Damit verdeutlicht Altmann, dass „Kommunikation, Koordination und Kooperation er-
forderlich sind, um eine gemeinsame Aufgabe [im Rahmen der Softwareerstellung] zu 
bearbeiten“ [Altm99, S.20]. Ferner betont er den positiven Einfluss sozialer und organi-
satorischer Unterstützung der Mitarbeiter für eine erfolgreiche Zusammenarbeit.  

Dies entspricht nahezu dem Verständnis von kollaborativer Softwareentwicklung im 
Projekt CollaBaWü, bei der die arbeitsteilige Zusammenarbeit in der Softwareentwick-
lung im Vordergrund steht. Hierfür muss jedoch die soziale und organisatorische Un-
terstützung nicht nur als positiver Einfluss, sondern vielmehr als essentieller Bestand-
teil der Zusammenarbeit verstanden werden. Im Forschungsgebiet Computer-
Supported Cooperative Work (CSCW, vgl. [Grei88, Piep91, Stei99])  bzw. Groupware 
[Joha88] wurden hierzu bereits zahlreiche Erkenntnisse gewonnen, die Andriessen 
([Andr03]) zu „Ten Guidelines“ zusammenfasst. Andriessen beschreibt diese Unter-
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stützungsmöglichkeiten als „organisationsbedingten (...) [und] persönlichen Kontext“ 
der Zusammenarbeit [Andr03, S.152f.]. 

Quelle Zitat Bedeutung 
[CaLM02] „Geographic distance has an impact on all the forms 

of cooperation within a team: communication, col-
laboration and coordination.“  

Geografisch verteil-
te Zusammenarbeit 
im Team 

[Cany01] „Better understanding of business requirements prior 
to development, coupled with better collaboration 
among team members during development, results in 
better systems.“ 

Zusammenarbeit 
zwischen Teams, 
teamübergreifende 
Zusammenarbeit 

[DLPH98] „(…), the Collaborative Software Engineering Meth-
odology, that provide combines advances group col-
laboration techniques (…)“ 

Methoden für die 
Zusammenarbeit 

[EdSr93] „Modern approaches to the requirement definition 
stage emphasize cross-functional teams, group col-
laboration and (...) decision-making techniques.“ 

Team- und fach-
übergreifende Zu-
sammenarbeit  

[Gall01] „Many essays and critiques of the OSS movement 
have emphasized the distributed nature of the net-
works of programmers that collaborate on its tasks“ 

Zusammenarbeit in 
OpenSource-Teams

[Gold02] „Collaboration in software engineering is itself com-
plex. It deals with how work is pushed down to indi-
viduals, how results are gathered and combined, how 
tools are used individually and collectively, how 
groups use tools to coordinate and cooperate, and 
how technology resources and communications 
channels are organized.“ 

Zusammenarbeit 
mit hauptsächlich 
koordinierenden 
Tätigkeiten 

[Hall99] „Collaboration can occur among individuals at the 
same time or through a time delay. Collaboration can 
also occur between people who are located at the 
same place or who are separated by physical dis-
tance. “ 

Zusammenarbeit 
ohne zeitliche und 
räumliche Trennung

[Henk03] „Social norms ensure that collaboration on the tech-
nical level remains remote from market competition.“ 

Zusammenarbeit 
von Konkurrenten 

[LaHP02] „Collaboration is often entered into as a way to de-
velop new solutions to complex problems.“ 

Gemeinsames Lö-
sen von Problemen 

[Nick97] „The past few years have seen a significant increase 
in collaborative computing applications. In these ap-
plications, members of workgroups collaborate using 
groupware.“ 

Zusammenarbeit in 
Arbeitsgruppen 

[VaLa05] „Pair programming is an intensive form of collabora-
tion where two programmers design, code and test 
software together at one computer.“ 

Pair Programming 

Tabelle 1: Verwendungsarten des Kollaborationsbegriffs  
in der englischsprachigen Literatur 
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Zusammenfassend (siehe Abbildung 1) beinhaltet damit die kollaborative Softwareent-
wicklung die Aspekte Kooperation, Koordination und Kommunikation der kooperativen 
Softwareentwicklung nach [Altm99], erweitert um die Einbeziehung des organisations-
bedingten und persönlichen Kontexts des einzelnen Mitarbeiters (vgl. [Andr03]).  

Zielidentität
Planidentität
Kontrolle

Ressourcen-
austausch
Regelbarkeit

Kontext Kooperation
Koordination

Kommunikation

Aufteilung in Teilaufgaben
Zuordnung der Aufgaben
Zeitliche Ordnung
Zusammenführen der Ergebnisse

Austausch von Informationen
Synchron
Asynchron

Kontext

 
Abbildung 1: Elemente der kollaborativen Softwareentwicklung 

Für die Ermöglichung kollaborativer Tätigkeiten ist die Zustimmung in Form einer Ko-
operation erforderlich. Die Kooperation bildet grundsätzlich den strategischen Rahmen 
der Zusammenarbeit und wird dabei durch die Kooperationsform bestimmt [Piep91]. 
Zur Beschreibung der Kooperationsform existieren eine Vielzahl an Klassifikationskrite-
rien Wie eine Kooperation strukturiert beschrieben werden kann, zeigt Tabelle 2, die 
Parameter aus  [ThLo04] auflistet. Grundsätzlich werden in einer Kooperation Bin-
dungsintensität, Anzahl der Partner, Kooperationsrichtung, zeitliche Häufigkeit, Dauer 
und Befristung sowie die Partnerherkunft festgelegt. Weitere Kriterien, die strategisch 
essentiell sind, bilden der Grad der Intensität [ZeSM03] im Hinblick auf Vertrauen, Mo-
tivation und Abhängigkeiten zwischen Organisationen sowie die Art der Kooperations-
bereiche (vgl. [Kirc94]) z.B. in Bezug auf Unterschiede in der Kommunikation zwischen 
marktorientieren und technologisch orientierten Bereichen. 

Die Koordination der kollaborativen Aufgaben bezieht sich auf die Organisation der 
Aufgaben und beinhaltet die Hauptaktivitäten „Aufteilung in Teilaufgaben“, „Zuordnung 
der Aufgaben“, „Zeitliche Ordnung“ und „Zusammenführen der Ergebnisse“ (vgl. 
[Altm99]. Damit dient die Koordination zur Regelung der gegenseitigen Abstimmung 
der Kooperationspartner (vgl. [Damm03], [ZeSK95]).  

Die Kommunikation zwischen Mitarbeitern bildet die Basis jeglicher Kooperationen 
und Koordination und beinhaltet die „Verständigung mehrerer Personen untereinander“ 
[TSMB95, S. 12]. Hierbei kann primär zwischen „ständige und geregelte, direkte und 
indirekte sowie standardisierte und offene Kommunikation“ [Damm03, S. 18] unter-
schieden und als weitere Unterscheidungsmerkmale der Vernetzungsgrad, der Perso-
nenkreis und der Grad an Institutionalisierung (vgl. [Pamp93]) herangezogen werden. 
Ziel der Kommunikation ist die Erweiterung, Korrektur oder Absicherung von vorhan-
denen Daten- oder Informationsbeständen [Luft97]. Neben dem reinen Transport der 
Information ist also auch die Übermittlung des Kontextes, in der die Informationen ge-
neriert wurden, von Bedeutung, damit diese korrekt interpretiert werden kann (vgl. 
[Damm03], [Gron01]).  
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Transaktions-
form/  
Bindungs-
intensität 

Nicht-
vertraglich 

Lizenz-
vereinba-
rung 

Manage-
ment-
vertrag 

Franchi-
singver-
trag 

Joint-
Venture- 
Vertrag 

M & A/ 
Fusions-
vertrag 

Anzahl der 
Partner 

Bilaterale  
Bindung 

Trilaterale Bindung Einfache Netz-
werke 

Komplexe 
Netzwerke 

Kooperations-
richtung 

Horizontal Vertikal Diagonal/ Lateral/ 
Konglomerat 

Zeitaspekt: 
Häufigkeit 

Einmalig Sporadisch Regelmäßig Dauerhaft 

Zeitaspekt: 
Befristung 

Befristet 

 

Unbefristet 

Zeitaspekt: 
Dauer 

Kurzfristig 

 

Mittelfristig Langfristig 

Partner-
herkunft  
(Institutionell) 

Zwischenbetrieblich 

 

Überbetrieblich 

Partner-
herkunft 
(geographisch) 

Lokal 

 

Regional National Inter-
national 

 
Tabelle 2: Klassifikationskriterien für Kooperationsformen aus [ThLo04] 

Die oben beschriebenen Grundelemente gelten hierbei ausgehend vom Betrachtungs-
gegenstand in Anlehnung an [CuKI88] für die Ebene der Zusammenarbeit zwischen 
Mitarbeitern (Individuen bzw. Teams, Projekte) und wirken sich dabei auf das organisa-
torische Verhalten auf Unternehmens- und Domänenebenen aus (vgl. Abbildung 2).  

Neben den drei Faktoren Kooperation, Koordination und Kommunikation wird die Kol-
laboration durch die unterschiedlichen Kontexte, in denen sich jeder einzelne Projekt-
mitarbeiter befindet, geprägt. Dieser Kontext ist zu unterscheiden in einen organisati-
onsbedingten Kontext, der das organisatorische, das soziale und das technische Um-
feld, in dem der Mitarbeiter sich in seinem Unternehmen bewegt, umfasst, und einen 
persönlichen Kontext (vgl. „Ten Guidelines“ von [Andr03, S. 152]). Der organisations-
bedingte Kontext umfasst Begriffe wie Entscheidungskompetenzen, Weisungsbefug-
nisse, Unternehmenskultur und das technische Umfeld im jeweiligen Unternehmen der 
einzelnen Projektmitarbeiter. Der persönliche Kontext ist unternehmensunabhängig 
und umfasst die persönlichen Kompetenzen und Motivationen der Mitarbeiter. Es geht 
hierbei um die Fähigkeit und den Willen Informationen, die für das Projekt entschei-
dungsrelevant sind, zu erarbeiten und zu teilen (vgl. [PiRW03, S. 23; Scho04, S.26]). 
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Abbildung 2: Ebenen der Zusammenarbeit nach [CuKI88] 

3 Abgrenzung des Kollaborationsbegriffes 
Neben diesem neutralen Verständnis von Kollaboration in Kapitel 2 ist ausgehend von 
der anfangs erwähnten negativen Konnotation auch zu schließen, dass im ökonomi-
schen Kontext unter Kollaboration immer die Kooperation bzw. zwischenbetriebliche 
Zusammenarbeit zwischen konkurrierenden Unternehmen zu interpretieren wäre. Hier-
bei soll, wie bei konkurrierenden Unternehmen üblich, trotz unterschiedlicher, mögli-
cherweise antagonistischer Ziele zu einem gemeinsamen Zweck zusammengearbeitet 
werden. Dies bedeutet, dass bei der Kollaboration der Fokus auf die Konkurrenzsitua-
tion gelegt wird. Im Folgenden soll aufgezeigt werden, dass diese einschränkende Be-
trachtungsweise nicht sinnvoll ist:  

• Die Ziele bei einer Zusammenarbeit von Unternehmen werden grundsätzlich 
durch die Kooperationsform beschrieben. Dies lässt sich auch aus dem künst-
lich generierten Begriff „Co-opetition“ [BrNa95, ThLo04] ableiten, der aus-
schließlich die Zusammenarbeit konkurrierender Unternehmen (Cooperation 
und Competition) beschreibt und die strategische Ausrichtung der Zusammen-
arbeit vorgibt. Kooperation und Wettbewerb (Competition) werden eigentlich an-
tonym verwendet. 

• Bereits auf Team-Ebene findet eine Zusammenarbeit zwischen „schwach kon-
kurrierenden“ Individuen statt, die aus der Natur des Menschen heraus durch 
die persönlichen Eigeninteressen geprägt ist [Feng96]. Damit stellt eine Konkur-
renzsituation lediglich eine mögliche Ausprägung der Zielidentität dar, nämlich 
nicht identische anstatt identischer Ziele, und ist damit als spezielle Kooperati-
onsform zu handhaben. 

• Unter „Collaborative Software Engineering“ (CSE) [Gold02, CoCh03] bzw 
„Collaborative Software Development“ (CSD) [DLPH98] wird in der 
englischsprachigen Wissenschaft hingegen jegliche Form der Zusammenarbeit 
im Rahmen des Softwareentwicklungsprozesses bezeichnet und oft synonym 
zu „Cooperation“ (Kooperation) verwendet. Tabelle 1 listet einige Beispiele auf, 
wie unterschiedlich diese Begriffe in der Literatur verwendet werden.  

• Theling und Loos definieren im Rahmen des BMBF-Forschungsprojektes Ar-
KOS (Architektur kooperativer Systeme) die Kollaboration als gemeinsame Ar-
beit an einer Aufgabe [ThLo04]. Die Erarbeitung der Gesamtlösung erfolgt in 

Individuen

Team

Projekt

Unternehmen

Domäne

Kognition & 
Motivation

Betrachtungs
gegenstand:

Gruppen-
prozesse

Organisatorisches
Verhalten
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einem integrierten Prozess und nicht erst durch Zusammenführung von Teiler-
gebnissen. Konkurrierende bzw. antagonistische Ziele werden nicht erwähnt. 
Diese Sicht wird auch von [Gron01] geteilt, bei der „Kollaboration als Spezialfall 
der Kooperation (...) die gemeinsame Ausführung einer Teilaufgabe am selben 
Objekt durch verteilte Aufgabenträger“ [Gron01, S. 7] bezeichnet wird. 

Im deutschen Sprachgebrauch werden laut Synonymwörterbuch ([• Gard04]) 

Aus de  

Abschließend bleiben weitere Begrifflichkeiten zu klären, die im Zusammenhang mit 

4.1.1 Gruppen und Teams 

uppenarbeit als eine Situation, bei der mindestens 

4.1.2 Gruppenprozesse 

r ausführliche Übersicht über Einflussfaktoren in 

4.1.3 CSCW und Groupware 

iet, das sich zum größten Teil mit den Kollaborati-

88] ein Oberbegriff für jede computerbasierte Unterstützung der 

CW werden„die drei eng miteinander zusammenhängenden 

r Zusammenarbeit und Koordination, 

„kollaborieren“ und „kooperieren“ synonym bebraucht und u.a. mit „zusammen-
arbeiten“ und „an einem Strang ziehen“ gleichgesetzt. 

n genannten Argumenten lässt sich schließen, dass die konkurrierenden bzw.
antagonistischen Ziele in der gewählten Kooperationsform verankert sind, bei der Zu-
sammenarbeit immer sowohl gemeinsame als auch antagonistische Ziele verfolgt wer-
den und die deutschen und englischsprachigen wissenschaftlichen Arbeiten dieser 
Variante keine Bedeutung schenken. 

4 Ergänzende Begrifflichkeiten 

der Zusammenarbeit von Mitarbeitern im Softwareentwicklungsprozess von Bedeutung 
sind. 

Steinmetz [Stei99] definiert die Gr
eine Person mit mindestens einer weiteren Person zusammenarbeitet. Eine Arbeits-
gruppe, „deren Mitglieder den Willen haben, ein gemeinsames Ziel zu erreichen." 
[TSMB95, S.10], und dementsprechend handeln, wird als Team bezeichnet.  

Andriessen [Andr03] gibt eine seh
Gruppenprozessen wieder und stellt in diesem Zusammenhang zahlreiche Theorien 
(z.B. Activity Theory [RoeR98], group task circumplex [McHo94], technical information 
theory [Litt89], etc.) vor. Hierbei werden nach [Andr03] Gruppenprozesse durch die fünf 
Basisprozesse Kooperation, Koordination, Kommunikation, Wissensaustausch und 
zwischenmenschliche Interaktion geprägt.  

Das interdisziplinäre Forschungsgeb
onswerkzeugen bzw. Werkzeugen zur Unterstützung von Gruppenarbeit beschäftigt, 
wird als „Computer Supported Cooperative Working“ [ScSu01], abgekürzt CSCW, be-
zeichnet. Es gibt eine Reihe von weiteren Bezeichnungen, wie z.B. Groupware. Der 
Begriff Groupware resultierte aus den im Rahmen von Forschungsarbeiten entstande-
nen CSCW-Systemen  

Groupware ist für [Joha
Gruppenarbeit, die normalerweise im Rahmen eines Projektes stattfindet. Zur Group-
ware können demnach Software, Hardware, Services und bzw. oder Gruppenprozess-
unterstützung gehören. 

In der Forschung zu CS
Forschungsbereiche (vgl. [Hase94], S.15f)) 

 Entwicklung eines Verständnisses de
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 Entwicklung von Konzepten und Werkzeugen für die Unterstützung arbeitsteili-

 zepte und Werkzeuge 

unter

ger Prozesse sowie  

Bewertung dieser Kon

schieden. 
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